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Kardinal Rodríguez, 

alter und neuer 

Präsident von Cari-

tas Internationalis

  Rom verhindert Generalsekretärin

Der honduranische Kar-
dinal Oscar Andrés Rodrí-
guez Maradiaga (68) wur-
de für weitere vier Jahre 
als Präsident von „Caritas 
Internationalis“ (CI) bestä-
tigt. Die Generalversamm-
lung des Dachverbands 
von 165 nationalen Cari-
tas-Verbänden in Rom war aber von einer 
Personalie überschattet – und zwar vom Ve-
to von Kardinal-Staatssekretär Tarcisio Ber-
tone gegen die bisherige Generalsekretä-
rin der Organisation, die Britin Lesley-Anne 
Knight. Kardinal Rodríguez meinte auf der 
Generalversammlung dazu: „Wir alle hät-
ten gewünscht, unsere Reise mit dieser Ge-
neralsekretärin fortsetzen zu können. Die 
Art und Weise, wie ihr nicht erlaubt wurde, 
zu einer Wiederkandidatur anzutreten, hat 
Bitterkeit ausgelöst – besonders unter den 
Frauen, die in der Organisation arbeiten.“ 

Hintergrund der Ablehnung Knights war 
der Vorwurf seitens der katholischen Kir-
chenspitze, die internationale Caritas zeige 
zu wenig „katholische Identität“. Zum Gene-
ralsekretär wurde nun der Franzose Michel 
Ro, 56, gewählt. Der Wirtschaftswissen-
schafter und Linguist war bisher für die Lob-
byarbeit von Caritas Internationalis verant-
wortlich. Zuvor hatte er dreißig Jahre lang 
für die französische Caritas („Secours Ca-
tholique“) gearbeitet. (KAP)

  Neue „katholische“ Organisation

Katholische Medienschaffende aus meh-
reren Kontinenten haben die „Internatio-
nale Organisation der Katholiken in den 
Medien (ICOM)“ gegründet. Das bestätigte 
der ehemalige Präsident der „Katholischen 
Weltunion der Presse“ (UCIP), Bernhard 
Sassmann. Die Neugründung war notwen-
dig gewesen, weil der päpstliche Laienrat 
der UCIP die Anerkennung als katholische 

Vereinigung gemäß dem Kirchenrecht ent-
zogen und das Führen des Adjektives „ka-
tholisch“ im Namen der Organisation ver-
boten hatte. Die neue Organisation wird am 
23. November im italienischen Verbania 
 ihre erste Vollversammlung abhalten. (KAP)

  Rückzug des „Laien-Initiators“

E x -Vo l ks a n wa l t 
Herbert  Kohlmaier 
zieht sich überra-
schend als Leiter der 
„ L a i e n i n i t i a t i ve “ 
zurück. Als Grund 
führte der 76-Jährige 
u. a. sein fortgeschrit-
tenes Alter an und 
zeigt sich auch resi-

gniert: „Ich bin zur Überzeugung gekom-
men, dass eine Reform der Kirche, die wir 
wie viele andere Kräfte bisher anstrebten, 
derzeit ein unerreichbares Ziel ist.“ (APA)

  Administrator für neue Diözese

Die neue Diözese 
der serbisch-ortho-
doxen Kirche mit Sitz 
in Wien, die Öster-
reich, die Schweiz und 
Italien umfasst, un-
tersteht vorläufi g Bi-
schof Irinej von Bačka 
und Novi Sad (Vojvo-
dina). Bisher wurden 
die serbischen Ge-

meinden in Österreich und der Schweiz von 
der Eparchie (Diözese) Mitteleuropa mit Sitz 
in Deutschland betreut, die Gemeinden in 
Italien von der Metropolie Zagreb-Ljublja-
na. Die Neuordnung wurde vom serbischen 
Bischofskonzil letzte Woche in Belgrad be-
schlossen. Allein in Österreich hat sich die 
Zahl der Orthodoxen durch den Einwande-
rerzustrom aus Ex-Jugoslawien innerhalb 
von nur zwei Jahrzehnten auf eine halbe 
Million mehr als verzehnfacht.  (APA/KAP)
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Bischof Irinej/Bačka

Warum sind Sara und Abra-
ham aus Haran aufgebrochen 

(Gen 12,5)? Warum hat Maria den 
Haushalt in Magdala aufgegeben, 
und Paulus die Bequemlichkeit der 
Multikulti-Hafenstadt Tarsus? 

Reisen und Wanderungen spie-
len in unseren heiligen Schriften 
eine große Rolle. Oft heißt es, 
GOTT habe die Leute aus ihren 
Gewohnheiten herausgerufen, in 
eine bestimmte Aufgabe hinein. 
Dass es unnütz ist, solchen Beru-
fungen zu widerstehen, musste 
der Prophet Jona erfahren. Weil er 
in die falsche Richtung loszog, er-
litt er Schiffbruch. Und dann gibt 
es da noch die Fluchten: das un-
freiwillige Reisen, weil Gewalt (Lk 
2,13-23), Unterdrückung (Ex) oder 
Hungersnot (Gen 42f) drohen.

Warum fahre ich nach Kinsh a-
sa, Sarajevo oder Wladiwostok, ob-
wohl ich Reisefi eber nicht mag? 
Abenteuerlust? Überdruss an sess-
hafter Gebundenheit? Bildungs-
hunger? Gehört es einfach dazu, 
hin und wieder in die Ferne zu 
schweifen, um nachher etwas er-
zählen und damit den Lebenslauf 
schmücken zu können? Oder ist et-
wa göttliche Berufung im Spiel?

Wer zu Hause bleiben darf, will 
oder muss, bekommt es, wie schon 
in biblischen Zeiten, unweigerlich 
mit Leuten zu tun, die aus ganz 
unterschiedlichen Gründen un-
terwegs sind: Touristinnen, Ge-
schäftsreisende, Karawanen, Asyl-
werberinnen und Global Players, 
Wanderer oder Arbeitssuchen-
de mit „Migrations hinter grund“. 
Wattwil, mein Wohnort, liegt am 
Jakobsweg. Ich erkenne die Pilge-
rinnen schon von Weitem. Warum 
sind sie auf dem Weg? 

Was bedeutet es für religiöse 
Gemeinschaften, dass sie sich 
fast immer aus Wandernden und 
Sesshaften zusammensetzen? Ha-
ben die einen den anderen etwas 
zu sagen? Wie lässt sich das Zu-
sammenleben gedeihlich gestal-
ten? Können wir von den Reisen-
den und Sesshaften der Heiligen 
Schriften lernen?

| Die Autorin ist Schriftstellerin u. 
evang. Theologin in der Schweiz |

Reisende und 
daheim Gebliebene

| Ina
Praetorius |

MOBILITÄT UND SESSHAFTIGKEIT

D ie Klagen von Lehrern, 
Fremdenführern und nicht 
zuletzt von kirchlichen 

Amtsträgern werden immer lau-
ter, dass den Zeitgenossen Grund-
kenntnisse von Geschichte, Kunst 
und Kirche rapid abhanden kä-
men. Aber auch in der Traditi-
on fest verwurzelte und gebildete 
Katholiken stehen manchmal vor 
einem Rätsel. Unzählige Male hat-
te Stefan Malfèr, Mitarbeiter der 
Kommission für die Geschichte 
der Habsburgermonarchie an der 
Österreichischen Akademie der 
Wissenschaften und aktives Mit-
glied der Pfarrgemeinde Breiten-
see, die Glasfenster in der Lauren-
tiuskirche bestaunt. 

Kreuzesfrömmigkeit 

Die Porträts von Kaiser Franz 
Josef und Kaiserin Elisabeth, die 
Kaiserkrone, auch die dargestell-
ten Personen und Themen waren 
dem Umstand zu verdanken, dass 
die Kirche eine Kaiser-Jubiläums-
Kirche ist – mehrere Inschriften 
weisen auf das goldene Regie-
rungsjubiläum des Jahres 1898 
hin. Da überraschen Herrscher 
und Heilige wie Rudolf I., der spä-
tere Kaiser Ferdinand II. und Mar-
co d’Aviano nicht; selbst der rö-
mische Kaiser Konstantin tanzt 
nicht wirklich aus der Reihe, sa-
hen die Habsburger in ihm doch 
einen Ahnherrn auch in ihrem Be-
kenntnis zum Christentum. Und 
König Stephan von Ungarn war na-

türlich der Doppelmonarchie ge-
schuldet.

Was die Darstellungen aber im 
Innersten zusammenhält, eröff-
nete sich dem aus Südtirol gebür-
tigen Historiker erst bei der Lek-
türe von Anna Coreths Klassiker 
„Pietas Austriaca“ und von Fer-
dinand Zöhrers „Geschichtsbil-
dern aus Österreich“, die ein Ka-
pitel mit dem Titel „Habsburgs 
Kreuzesanker“ enthalten. Es ist 
die habsburgische Kreuzesfröm-

migkeit, die die Kunstwerke ver-
bindet. Kaiser Konstantin erblickt 
vor der Schlacht an der Milvischen 
Brücke in der Sonne ein Kreuz, 
in dessen Zeichen er siegen wird; 
 Rudolf ergreift in Ermangelung 
seines Szepters ein Kreuz, um 
die versammelten Kurfürsten zu 
vereidigen; Ferdinand erfl eht vor 
einem Kreuz die Errettung, als er 
in der Wiener Hofburg von Pro-
testanten bedrängt wird; Mar-
co d’Aviano hält in der Linken ein 
Kreuz, als er mit seiner Rechten 

die Feldherren vor dem Entsatz 
Wiens in der Zweiten Türkenbela-
gerung segnet.

All diese Geschichten seien zur 
Entstehungszeit der Glasgemälde 
„allgemein bekannt und tief einge-
sunkenes Volkswissen“ gewesen, 
weist Stefan Malfèr anhand zahl-
loser Schulbücher, bildlicher Dar-
stellungen und Predigten nach, 
denn der habsburgische Patrio-
tismus war aufgrund seiner re-
ligiösen Färbung mit der katho-
lischen Kanzel kompatibel. 

Der Historiker weiß auch zu er-
klären, warum bei dem Breiten-
seer Gemäldezyklus nicht die bei-
den anderen Komponenten der 
„Pietas Austriaca“ zum Zug ka-
men, nämlich die eucharistische 
und die Marienfrömmigkeit: Die 
Kreuzesfrömmigkeit sei als die 
intimste Frömmigkeit des Herr-
scherhauses am ehesten mit dem 
bereits konstitutionellen Staat ver-
einbar gewesen, in dem der Katho-
lizismus heftigen antiklerikalen 
Angriffen ausgesetzt war. 

Es macht einen wesentlichen 
Reiz des mit prachtvollen Farb-
tafeln Herbert Stöchers ausge-
statteten, vom Böhlau Verlag mit 
größter Sorgfalt betreuten Doku-
mentationsbands über die Brei-
tenseer Glasfenster aus, dass sich 

in der Person des Autors profunde 
Wissenschaft und Mitleben mit 
der Kirche paaren. Stefan Malfèr 
liegen Bilderstürmerei und Be-
schönigung von Missständen glei-
chermaßen fern: „Am Ende bleibt 
es uns unbenommen, uns ein Ur-
teil zu bilden und unsere eigene 
Sichtweise und Interpretation zu 
entwickeln. Zuerst aber müssen 
wir innehalten und zu verstehen 
versuchen.“

Innehalten und verstehen

Es sei vor allem das Verdienst 
des Vorsitzenden des Kirchenbau-
vereins, des ersten Pfarrers von 
Breitensee Ferdinand Ordelt, ge-
wesen, in den Gemälden jegliche 
Provokation etwa durch Drohge-
bärden, Kampfhandlungen oder 
gar antisemitische Andeutungen, 
wie sie damals im kirchlichen Be-
reich durchaus vorkamen, zu ver-
meiden, so der auch ökumenisch 
engagierte Autor. Und geradezu er-
leichtert stellt er abschließend fest: 
„Die Geschichten hinter diesen 
Bildern sind das Eine, die unmit-
telbare Wirkung der Bilder ist das 
Andere. Betende, segnende und 
Werke der Barmherzigkeit übende 
Menschen passen wohl auch heute 
noch in einen Kirchenraum.“

Buchpräsentation 

Pfarrkirche Breitensee, Laurentiusplatz, 

1140 Wien, Mi., 15. Juni, 16.30 Uhr

Mittelalter
Glasfenster in 

der Pfarrkirche 

Breitensee in Wien 

XIV. Links: König 

Rudolf I. von 

Habsburg 

(1218–1291) 

vereidigt die 

Kurfürsten auf 

das Kreuz.

Neuzeit
Mitte: Erzherzog 

Ferdinand III. (als 

Kaiser: Ferdinand 

II., 1578–1637) 

betet in höchster 

Not zum Kreuz). 

Rechts: Kaiser Leo-

pold I. (1640–1705) 

betet zu Maria für 

seine Residenz-

stadt Wien.

Die Mystik der Habsburger decodiert
| Die Laurentiuskirche in Wien Breitensee birgt einen einzigartigen Zyklus von |Glasgemälden zur Kreuzesfrömmigkeit des altösterreichischen Kaiserhauses.

| Von Wolfgang Bahr |

„  Es ist die habsburgische Kreuzesfrömmig-

keit, welche  die Kunstwerke in der 

Laurentiuskirche in Wien Breitensee 

miteinander verbindet. “

Kaiserjubiläum 

und Kreuzes-

frömmigkeit 

Von Stefan Mal-

fèr, Farbtafeln: 

Herbert Stöcher. 

Böhlau Verlag 

2011. 144 Seiten, 

geb., € 35,–


